
150 Jahre  Pharmacopoeia Helvetica
27. Oktober 2015

Die Idee einer Pharmakopöe
Woher?   Wohin?

lic. Phil. I Martin Kluge MAS
Pharmazie‐Historisches Museum der 
Universität Basel



Vorgehensweise

• Vorgeschichte 
a) Vom städtischen Dispensatorium zur 

Landespharmakopöe 
b) Historische Entwicklungsstrenge

• Von einer Verbandspublikation zum 
Gesetzestext

• Resümee



Antidotarium, [Straßburg ca. 1478] 

Frühe gedruckte Antidotarien

1494 Venedig, Luminare maius
von Giovanni Giacomo Manlio de 
Bosco

1495 in Valencia, Antidotarium
des Arnau de Vilanova

1498 in Florenz - Ricettario fiorentino

1546 in Nürnberg, Dispensatorium
des Valerius Cordus 

1564 in Augsburg, Pharmacopoeia 
Augustana



Landespharmakopöen

1698 in Preussen
1706 in Hannover
1716 in Hamburg
1725 in Lübeck
1741 in Württemberg
1777 in Braunschweig
1806 in Hessen
1820 in Sachsen
1822 in Bayern
1841 in Baden



Pharmakopöen und Antidotarien 
in der Schweiz vor 1865

Basel  1561: Antidotarium speziale von J. Wecker

Basel  1585: Antidotarium generale von J. Wecker
1595: Compilation Antidotarium geminum generale

Zürich 1616: Pharmacopoea spagyrica von Ziegler 

Genf   1677: Pharmacopoea Helveticorum (J. Constant)

Basel  1771: Pharmacopoea Helvetica (halboffiziell)

Genf   1780: Pharmacopoea Genvensis as usum 
nosocomiorum (halboffiziell)

Bern 1852:   Pharmacopoea Bernensis Tentamen 



Nationale Pharmakopöen

1659 in Belgien
1705 in Schweden
1711 in Portugal
1772 in Dänemark
1778 in Russland
1794 in Spanien
1805 in Holland
1818 in Frankreich
1864 in England
1892 in Italien
1888 in Japan



Fragen aus der Geschichte

- In wie weit geht es um das Sammeln und 
Zusammenstellen von Anweisungen und Vorschriften, 
und wie verbindlich sind diese. Ab wann werden 
Pharmakopöen juristisch verbindliche Ordnungen. 

-Richten sie sich als Anweisung für einen Berufsstand 
nach Innen (= Vereinbarung untereinander) oder 
dienen Pharmakopöen als Abgrenzung nach aussen 
(gegenüber Ärzten und Nicht-Apothekern) 

- Pharmakopöen sind ein Spiegel der Zeit und 
verweisen auf einen sich verändernden 
wissenschaftlichen Stand der Erkenntnisse 



Das Lorscher Arzneibuch
entstand im Reichskloster 
Lorsch um 795. 

‐über 500 Rezepten.

‐Sorgfältige Redaktion zeugt 
von Neuorganisierung des 
medizinischen Wissens. 



Basler Apotheker‐Eid
Um 1300. 

‐ älteste Verordnung zum 
Apothekerwesen der Schwe

‐ dient innerstädtischen 
Abgrenzungen 



Basler Apotheker‐Taxe
1701. 

‐ Zunftrechtlich 

‐ Verbindliche Leistungen
und Pflichten



Antidotarius magnus, um 1190, 
belegt Einfluss arabischer 
Medizin seit dem 11./12. Jh. 

Daraus ausgewählten 136 
gebräuchlichsten Rezepte bilden 
das Antidotarium Nicolai / 
Antidotarium Mesuae
und bleiben bis ins 19. Jh. 
massgebend. 

Opera medicinalia / 
Antidotarium mesue, Venedig 1484 





Pharmacopoea Wirtenbergica,
seit 1741

-Rund 2‘000 Artikel
-Auch Einzeldrogen beschrieben
-War eine der umfangreichsten 
Pharmakopöen der Zeit

Neuer Fokus: 
Echtheits- und Qualitätskontrolle





Pharmacopoea generalis, 1783, 
von  Jacob Reinbold Spielmann

- Aus Mangel an brauchbaren 
Pharmakopöen. 
- selbst geprüft und hergestellt. 
-Monographien zu Simplicia, 
Composita und Herstellung der 
Arzneiformen.

In der Pharmacopoea 
universalis von 1832 heisst es: 
„Wust an überflüssigen und 
unnötig publizierten Präparaten“
macht eine Reform dringend nötig.



Veränderungen des 19. Jh.

- Wandel der Apothekerausbildung 
vom Lehrberuf zum 
Universitätsstudium

- Bildung von Nationalstaaten

- Alkaloidtherapie, Zellularpathologie 
und Beginn der pharmazeutischen 
Industrie

-Neue Mobilität: Vereinheitlichung 
der an sich gleichen Heilmittel

Industrielle Extraktion 19. Jh.



Vom Vereinswerk 
zum Gesetzestext

- In Bern Fueters Tentamen
(1852) besass keine offizielle 
Gültigkeit und keine Verankerung 
in der Bernische Gesetzgebung. 

- die Farmacopea Ticinese (1844) 
und Pharmacopoea sangallensis
(1844) wurden weitgehend 
kompiliert, ihre Bestimmungen 
„durchwegs als Norm 
vorausgesetzt“  



Vom Vereinswerk zum Gesetzestext

• 1845 erste Anregung durch den Schweizerischen 
Apothekerverband

• 1859 Gründung einer Kommission unter dem Vorsitz von 
Friedrich August Flückiger 

• 1860 erster Entwurf zur „Pharmacopoea Helvetica“ 



Friedrich August Flückiger
1828-1894 

1860-1873 Staatsapotheker von Bern
1861 habilitiert in Pharmakognosie in Bern
1873-1892 Professor für Pharmazie an der 

Universität Strassburg
1884 Ehrendoktor der Medizin in Bern   

1857-1866 war Flückiger Präsident des 
Schweizerischen Apothekervereins. 
1860 legt er die Pharmacopoea Helvetica
vor



Pharmacopoea Helvetica 
Editio prima

- 1865 ersten Ausgabe in        
Latein ohne Simplicia. 

-1867 Bund erklärt sie für sich 
und Militär als massgebend. 
Annahme durch die 
Eidgenossenschaft.

- Ende 1867 Interkantonale 
Konferenz führt zur Annahme 
in allen Kantonen ausser 
Genf, Tessin und Nidwalden

- 1869 erste Ausgabe bereits 
vergriffen. 



Pharmacopoea Helvetica 
Editio altera

- 1869 Beginn der 
Überarbeitung.  

- Anpassungen bei 
Magistralformeln und 
Präparaten, die sich seit 
1865 „sehr allgemein 
eingebürgert haben“.

- Schliesst nun auch 
Simplicia mit ein 

- Neu nach Dezimalsystem. 

- 1871herausgegeben, 1872 
in Kraft gesetzt.

- 1876 Supplement für 
regionale Medikamente



Pharmacopoea Helvetica 
Editio tertia

- 1884 Kommission wurde 
vom Bund eingesetzt. 

-Schweizerische 
Pharmakopöekommission 
bestand aus  12 Apotheker, 
8 Mediziner, 9 Chemiker und 
2 Veterinäre. 

-1892 in den drei 
Landessprachen erschiene. 

-1894 Von allen Kantonen 
angenommen, ausser Glarus



1897 Schaffung einer 
permanenten Kommission



Pharmacopoea Helvetica 
Editio quarta

- Ein rasch anwachsender 
und sich verändernder 
Arzneischatz liess eine 
komplette Neubearbeitung 
nötig werden.

-1902 Beginn der 
Kommissionarbeit

-1907 Herausgabe 
der Editio quarta, 

-1908 in Kraft gesetzt



Pharmacopoea Helvetica 
Editio quinta

- Versuch einer Revision 
1922 mündet in einer 
vollständigen 
Neubearbeitung 

- Neu: 1050 Monografien

-Neue Prüfverfahren und 
Vorschriften für Umgang 

-1936 in Kraft gesetzt



Pharmacopoea Helvetica 
Editio sexta

- Internationale Bestrebungen 
einer europäischen 
Pharmakopöe

-1964 beteiligt sich die 
Schweiz an der 
internationalen 
Zusammenarbeit

-1972 Herausgabe der    
Editio sexta entspricht der 
Pharmakopoe Europaea 1



Fazit

Tendenzen:

- Sich vergrössernder geographischer Gültigkeitsbereich

- Zunehmendes Tempo bei der Anpassungen

- Stete Erweiterung der einbezogenen Bereiche 

- Stete Zunahme der Kommissionsgrösse

- Stets Frage der Abgrenzungen

- Vom Abbild wissenschaftlicher Erkenntnis 
zum Produkt wissenschaftlicher Arbeit 



Fazit



Fazit
Alexander Tschirch 1904: 

„Strebten die Pharmakoöpe-Redaktionen, bewusst 
oder unbewusst, einer  Vereinheitlichung entgegen, 
die zur Entstehung einer „Normalpharmakopöe“ 
führen muss?“

Sie geben ihr bestes, führen sie zu immer grösserer 
Schärfe und Klarheit, so dass sie diese schliesslich 
zu einer ‚absoluten Pharmakopöe’ herausbilden 
würden, die in allen Ländern in etwa das gleiche 
Gesicht haben wird, da es ja nur eine
pharmazeutische Wissenschaft gibt. 

Führen immer grössere Verbände, wie die der 
romanischen, deutsch-sprachigen und englisch-
sprachigen Länder gar zu eine Weltpharmakopöe? 


